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Abstract 

Diese Arbeit beschäftigt sich mit der zentralen Forschungsfrage, inwiefern sich das Ausbrüten 

von Hühnerküken auf die soziale Kompetenz und das Verantwortungsbewusstsein von Kindern 

innerhalb einer Schulklasse auswirkt.  

Tiere sind in unserer Gesellschaft nicht mehr wegzudenken und auch die Zusammenarbeit mit 

Tieren im therapeutischen und pädagogischen Bereich wird immer häufiger genutzt. 

Seit dem 8. Jahrhundert ist bekannt, dass Tiere unser Wohlbefinden steigern, soziale Kontakte 

fördern und heilend wirken können. In den 60er Jahren begann das erste wissenschaftliche 

Arbeiten in diesem Gebiet, wodurch ein neuer Wissenschaftszweig entstand, der sich mit der 

Beziehung zwischen Tieren und Menschen beschäftigte. 

Seit 1990 gibt es den Dachverband IAHAIO (International Association of Human Animal 

Interaction Organisations), der sich die Erforschung der Mensch-Tier-Beziehung zur Aufgabe 

gemacht hat. 1991 wurde dann TAT (Tiere als Therapie) in Wien gegründet.  

Die therapeutische Arbeit mit Tieren kann in drei Kategorien eingeteilt werden: die tiergestützte 

Aktivität (TGA), die tiergestützte Pädagogik (TGP) und die tiergestützte Therapie (TGT). Diese 

Arbeit widmet sich vor allem der tiergestützten Pädagogik im Volksschulbereich. 

Die Beziehung zwischen Tieren und Kindern ist einzigartig; allein die Tatsache, dass Kinder 

meist auf jedes Tier zugehen, um es zu berühren oder mit ihm zu sprechen, gibt Anreiz, mehr 

über diese Beziehung zu erfahren.  

Die heutige Gesellschaft hat sehr hohe Ansprüche an Kinder, der Leistungsdruck wird immer 

größer und die Umwelt wird den Bedürfnissen von Kindern immer weniger gerecht. Tiere 

können manchmal dabei helfen, dass Kinder mit diesen Ansprüchen leichter klarkommen, 

indem sie Sozialisationshilfen darstellen.  

Gerade im pädagogischen Bereich können Tiere sehr viel dazu beitragen, dass Kinder in der 

Welt der Erwachsenen leichter zurechtkommen, indem sie den Kindern durch ihre 

Anwesenheit, Werte und Pflichten auf eine natürliche Weise näher bringen. 

Um herauszufinden, inwieweit Tiere das Verantwortungsbewusstsein und die soziale 

Kompetenz innerhalb einer Schulklasse fördern können, wurde ein Brutprojekt in einer Grazer 

Volksschule durchgeführt. Dafür wurden 14 Hühnereier mithilfe eines Brutapparats in der 

Klasse ausgebrütet. Die Kinder hatten Aufgaben und Pflichten, die sie während dieser Zeit 

erfüllen mussten. Um einen wissenschaftlichen Bezug herzustellen, mussten die Kinder vor und 
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nach dem Projekt einen Selbsteinschätzungsbogen ausfüllen, der anschließend ausgewertet 

wurde. Zusätzlich wurde ein Beobachtungprotokoll geführt. 

Die Ergebnisse der Selbsteinschätzungsbögen zeigen, dass sich die Kinder nach dem Projekt 

als verantwortungsbewusster und teamfähiger empfinden. Auch das Beobachtungprotokoll der 

Lehrperson zeigt, dass die Kinder während dem Projekt zu einem Team zusammengewachsen 

sind und ihre Aufgaben pflichtbewusst erfüllt haben.Tiere gehören, wie dieses Projekt gezeigt 

hat, viel mehr in den Schulalltag integriert, sei es in Form von Kurzzeitprojekten oder 

regelmäßigen Aktivitäten wie zum Beispiel einem Klassenhund. Für Kinder sind Tiere im 

Schulalltag ein absolutes Highlight und eine Bereicherung in vielen Aspekten ihres Lebens. 
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Vorwort 

Das Thema Tiere spielt in meinem Leben schon seit ich denken kann, eine große Rolle. 

Angefangen mit zwei Meerschweinchen, über Hamster und Mäuse, bis hin zu Pferden und 

Hunden – ich wurde immer von Tieren begleitet. Auch für meine Familie sind Tiere ein 

wichtiger Teil des Lebens, da sie den Alltag lustiger, abwechslungsreicher und auch lehrreicher 

gestalten. 

Aus diesem Grund war für mich von Anfang an klar, dass ich meinen Beruf gerne mit meiner 

Leidenschaft für Tiere verbinden möchte. Als Volksschullehrerin bietet es sich natürlich 

großartig an, Tiere mit in den Schulalltag der Kinder zu bringen. Für mich persönlich gibt es 

nichts schöneres, als Kinder und Tiere zusammen zu beobachten. Tiere sind meiner Meinung 

nach Brücken, die uns Menschen die Möglichkeit geben, ihre Welt, die ohne menschliche 

Maßstäbe, Leistungsdruck und Vorurteile auskommt, zu betreten.  

Es ist für mich jedes Mal aufs Neue eine Freude zu beobachten, was Tiere in Menschen auslösen 

können. Sie schaffen es, uns zu motivieren, uns zum Lachen zu bringen und geben uns das 

Gefühl geliebt und geschätzt zu werden.  

Für viele Kinder sind Tiere eine Möglichkeit, mit anderen Menschen in Kontakt zu kommen 

und über sich hinauszuwachsen. Nach diesem Brutprojekt in meiner Volksschulklasse, ist 

meine Motivation Tiere mit in den Schulalltag zu bringen, noch um ein vielfaches gestiegen, 

da ich gesehen habe, wie positiv die Küken die Kinder beeinflusst haben. 

Frau Ursula Köstl, Frau Jutta Ochsenhofer und Frau Lisa Brückler, BEd, haben mich bei dem 

Brutprojekt und dem Schreiben der Arbeit begleitet und unterstützt. An dieser Stelle möchte 

ich mich bei ihnen dafür bedanken. 
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1 Einleitung 

1.1 Forschungsfrage 

Diese Hausarbeit beschäftigt sich mit der zentralen Frage, inwiefern sich das Ausbrüten von 

Hühnerküken auf die soziale Kompetenz und das Verantwortungsbewusstsein von Kindern 

innerhalb einer Schulklasse auswirkt.  

Um diese zu beantworten, habe ich in meiner Volksschulklasse der dritten Schulstufe ein 

vierwöchiges Projekt durchgeführt, während dem wir mit Hilfe eines Brutkastens 14 

Hühnereier ausgebrütet haben. Der Verlauf und die Ergebnisse dieses Projekts, werden in der 

folgenden Arbeit dargestellt.  

 

1.2 Hypothesen  

1.2.1 Kunstbrut im Vergleich mit der Naturbrut 

Die erste der drei Hypothesen beschäftigt sich mit dem Vergleich von Kunstbrut und Naturbrut. 

Welche Vorteile bzw. Nachteile haben die beiden Brutmöglichkeiten? 

Naturbrut Vorteile 

Die Naturbrut hat natürlich den Vorteil, dass die Glucke für das Brüten und die Aufzucht der 

Küken verantwortlich ist. Für den Hühnerzüchter ist der Arbeitsaufwand somit sehr gering, da 

die Glucke alles übernimmt. Die Küken erlernen durch diese Aufzuchtsform ein natürliches 

Sozialverhalten und werden von Anfang an von der Glucke beschützt. Außerdem zeigen 

Erfahrungswerte von Züchtern, dass natürlich aufgezogene Küken robuster sind, als die, die im 

Brutkasten geschlüpft sind (vgl. KLOSE & DEBUS, GbR, 2019). 

Naturbrut Nachteile 

Natürlich hat die Naturbrut auch einige Nachteile gegenüber der Kunstbrut, vor allem den 

Züchter betreffend. Angefangen damit, dass die Anzahl der auszubrütenden Eier sehr stark 

begrenzt ist. Eine Henne brütet im Durchschnitt maximal zehn Eier am Stück. Damit sinkt 

natürlich das Brutergebnis, da nie garantiert ist, dass alle Eier die bebrütet werden, auch 

befruchtet sind. So kann es passieren, dass auch einmal nur drei oder vier Küken schlüpfen. 

Auch der Zeitraum, in dem die Henne brütet, kann nicht geplant werden, denn die Henne 

entscheidet selbst, wann sie zum Brüten beginnen möchte. Zusätzlich legt eine brütende Henne 

keine Eier, was den Eierertrag mindert. Ein weiteres Risiko besteht darin, dass die Henne mitten 
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in der Brutphase plötzlich die Eier verlässt und nicht mehr zu ihnen zurückkehrt (vgl. KLOSE 

& DEBUS, GbR, 2019). 

Kunstbrut Vorteile 

Die Vorteile der Kunstbrut ergeben sich im Grunde aus den Nachteilen der Naturbrut. Bei der 

Kunstbrut kann der Brutbeginn beliebig ausgewählt und auch die Anzahl der zu bebrütenden 

Eier bestimmt werden. Für die Hennen besteht keine Legepause, da sie nicht mit dem Brüten 

beginnen. Auch die Gefahr, dass die Eier plötzlich verlassen werden und es somit zu einem 

Brutstopp kommt, besteht bei der Kunstbrut nicht (vgl. KLOSE & DEBUS, GbR, 2019). 

Kunstbrut Nachteile 

Einige Züchter argumentieren gegen die Kunstbrut, indem sie sagen, dass die Kunstbrut 

unnatürlich ist und die Küken ohne die Glucke aufwachsen müssen und somit kein richtiges 

Sozialverhalten erlernen können. Ein weiterer Nachteil der Kunstbrut ist der große zeitliche 

Aufwand für den Züchter. Der Brutapparat muss mehrmals täglich auf Temperatur, ausreichend 

Luftfeuchtigkeit und drehen der Eier kontrolliert werden. Auch das Aufziehen der Küken ist 

bei der Kunstbrut gewöhnlich komplizierter, da die Kleinen zuerst separat von den anderen 

Hühnern gehalten werden müssen, bis sie groß genug sind, um sich selbst zu verteidigen (vgl. 

KLOSE & DEBUS, GbR, 2019). 

1.2.2 Erlerntes und angeborenes Verhalten von Hühnern 

Grundsätzlich ist das Verhalten von Küken vom ersten Tag an instinktgesteuert, also angeboren. 

Nach dem Schlüpfen reagieren sie sehr stark auf Wärme und bewegen sich auf jede 

Wärmequelle zu – unabhängig davon, ob es die Glucke oder eine Wärmeplatte oder ähnliches 

ist. Auch dem Bedürfnis nach Wasser gehen sie automatisch nach, indem sie nach allem picken 

was glänzt. Einmal die Wasserquelle gefunden, lässt das Picken nach anderen glänzenden 

Gegenständen von alleine nach. Das Einzige, was Küken nach dem Schlupf noch nicht 

beherrschen, ist das Picken nach Körnern. Dafür zeigt ihnen die Glucke, oder der Mensch mit 

dem Finger, das Picken auf Körner vor. Einige Hühnerzüchter behaupten, dass das 

Sozialverhalten und später auch das Brutverhalten von Hühnern nur dann richtig erlernt werden 

kann, wenn die Küken bei der Glucke aufgewachsen sind. Diese Theorie kann aber wiederum 

von anderen Hühnerzüchtern wiederlegt werden, bei denen sich die künstlich ausgebrüteten 

Hühner genau gleich verhalten wie jene, die von einer Glucke ausgebrütet wurden (vgl. 

OCHSENHOFER, J., 2019). 
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1.2.3 Verantwortungsbewusstsein der Kinder während des Brutprojekts 

Die letzte Hypothese betrifft das Verantwortungsbewusstsein der Kinder während des 

Brutprojekts. Dadurch, dass die Kinder während des Projekts verschiedene Aufgaben und 

Pflichten haben, liegt die Vermutung nahe, dass sie dadurch an Verantwortungsbewusstsein 

dazugewinnen. Tiere haben einen sehr hohen Aufforderungscharakter und können die 

Selbstdisziplin fördern (dürfen nicht nur dann gefüttert werden, wenn man gerade Lust dazu 

hat, sondern brauchen Regelmäßig Nahrung). Somit erziehen sie zu Fürsorge und 

Verantwortung (vgl. GREIFFENHAGEN und BUCK-WERNER, 2015, S.73). 

 

2 Tiergestützte Therapie 

Es war einmal ein kleines Mädchen, dem starb seine Mutter. Da legte es sich ins Bett und 

sprach mit niemandem mehr. Sein Vater rief viele Ärzte herbei, aber keiner konnte helfen. Eines 

Tages kam eine Katze ins Zimmer, setzte sich auf ihr Bett und sagte: „ Streichle mich!“ Das 

Kind regte sich nicht. Da sagte die Katze noch einmal: „ Streichle mich!“ Aber das Mädchen 

sah starr vor sich hin. Da legte sich die Katze auf seine Brust, schnurrte und kitzelte es mit dem 

Schwanz an der Nase. Da lachte das Kind und streichelte die Katze. Danach stand es auf und 

wurde wieder gesund (GREIFFENHAGEN und BUCK-WERNER, 2015, S. 13). 

Dass Tiere dem Menschen Wohlbefinden ermöglichen können, soziale Kontakte fördern und 

heilend wirken können, ist bereits seit dem 8.Jahrhundert bekannt. Damals wurden Hunde in 

belgischen Klöstern für geistig kranke Waisenkinder eingesetzt. Im 18. Jahrhundert wurde in 

England eine Anstalt für Geisteskranke gegründet, in der es den Patienten ermöglicht wurde, 

sich um kleine Gärten in denen Kleintiere wohnten, zu kümmern. Im 19. Jahrhundert wurde ein 

Epileptiker-Zentrum im deutschen Bethel gebaut, in dem Hunde, Katzen, Schafe und Ziegen 

für die Therapie eingesetzt wurden. Leider wurden diese Versuche damals nicht dokumentiert 

oder einfach vergessen, sodass sie für wissenschaftliche Zwecke ohne Nutzen waren. Somit 

blieb es für den Anfang nur bei einzelnen Versuchen und Vermutungen. Wissenschaftliche 

Theorien und Beweise wurden erst später angestellt (vgl. GREIFFENHAGEN und BUCK-

WERNER, 2015, S 14). 

Begonnen hat das wissenschaftliche Arbeiten über die heilende Wirkung der Tiere in den 60er 

Jahren. Damals wurden die wenigen Zeitungsartikel und kurzen wissenschaftlichen Artikel 

noch belächelt. Den Durchbruch brachte das Buch von dem amerikanischen 

Kinderpsychotherapeuten Boris M. Levinson, in dem er über seine Erfahrungen mit Tieren als 
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Kotherapeuten berichtete. Ab diesem Zeitpunkt begannen auch andere Wissenschaftler aus den 

unterschiedlichsten Disziplinen Experimente, Versuchsreihen und Dokumentationen zu 

machen. Durch das Psychologen Ehepaar Sam und Elizabeth Corson, die Soziologin Erika 

Friedmann und den Mediziner Aaron H. Katcher, die Berichte über die heilende Wirkung von 

Tieren auf kranke und einsame Menschen brachten, gab es auch in der Medizin ein Umdenken. 

Somit entstand ein völlig neuer Wissenschaftszweig, der sich mit der Beziehung zwischen 

Mensch und Tier beschäftigte (vgl. GREIFFENHAGEN und BUCK-WERNER, 2015, S 14). 

1980 organisierten Mediziner, Verhaltensforscher, Psychologen, Psychotherapeuten und 

Gerontologen aus den Vereinigten Staaten erstmals einen Kongress in London, der das Thema 

„Human/Companion Animal Bond“ trug. Dieser sorgte für große Aufmerksamkeit seitens der 

Experten. Durch Zahlreiche Publikationen und internationaler Symposien in den 8oer und 90er 

Jahren, wurde der wissenschaftliche Ruf des neuen Wissenschaftszweigs „Mensch – Tier – 

Beziehung“ weiter gefördert (vgl. GREIFFENHAGEN und BUCK-WERNER, 2015, S 14). 

1990 wurde der erste internationale Dachverband IAHAIO (International Association of 

Human Animal Interaction Organisations) gegründet, der sich die Erforschung der Mensch-

Tier-Beziehung zur Aufgabe gemacht hat. Außerdem fördert die Organisation, die ihren Sitz 

bei der Delta Society hat, den weltweiten Austausch wissenschaftlicher Erkenntnisse und die 

Weiterentwicklung von dementsprechenden Programmen (vgl. RÖGER-LAKENBRINK 2018, 

S. 17ff.). 

1991 gründete Dr. Gerda Wittmann den Verein „Tiere als Therapie“ (TAT) in Österreich. 2004 

wurde in Wien der europäische Dachverband ESAAT (European Society for Animal Assisted 

Therapie) gegründet. Gründungspräsident war der damalige Obmann des Vereins „Tiere als 

Therapie“, Josef Leibetseder. Seit 2006 gibt es in Zürich die ISAAT (International Association 

for Animal Assisted Therapy) (vgl. RÖGER-LAKENBRINK 2018, S. 17ff.). 

  

Definition 

Aufgrund der vielen unterschiedlichen Einsatzmöglichkeiten von Tieren in der Heilung und 

Förderung von Menschen, haben sich Wissenschaftler mit den unterschiedlichen 

Wirkmechanismen der Mensch-Tier-Beziehung auseinandergesetzt. Daraus folgend hat die 

Delta Society eine erste Definition entwickelt, um die unterschiedlichen Einsatzgebiete und 

deren Kriterien einordnen zu können. Somit lässt sich die therapeutische Arbeit mit Tieren in 
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drei Kategorien einteilen: die tiergestützte Aktivität (TGA), die tiergestützte Pädagogik (TGP) 

und die tiergestützte Therapie (TGT) (vgl. PROTHMANN 2008, S.89f.). 

 

3 Tiergestützte Pädagogik in der Schule 

 

Ein Tier kann dem Kind dabei helfen, die Aufgaben des Großwerdens zu meistern. 

(Boris M. Levinson) 

Es gibt wohl kaum ein Elternteil, das von seinem Kind noch nie den Wunsch nach einem Tier 

gehört hat. Da die Eltern diesem Wunsch oftmals nachgehen, ist es kaum verwunderlich, dass 

die meisten aller Heimtiere in einem Haushalt mit Kindern wohnen. Dadurch, dass Kinder in 

den ersten Lebensjahren in der Ursprünglichkeit ihrer Bedürfnisse, Antriebe und 

Verhaltensmuster Tieren sehr ähnlich sind, beschäftigt das Thema Kinder und Tiere sowohl 

Pädagogen, als auch Philosophen und Ethologen in vielen Kulturkreisen. Auch der Fakt, dass 

Kinder meist auf jedes Tier zugehen um es zu berühren oder mit ihm zu reden, gibt Anlass, sich 

über die Beziehung von Kindern und Tieren Gedanken zu machen (vgl. GREIFFENHAGEN 

und BUCK-WERNER, 2015, S. 68). 

Kinder in der modernen Gesellschaft 

Kinder haben, unabhängig davon, in welchem Land oder welcher Kultur sie aufwachsen, sehr 

ähnliche Bedürfnisse. Sie wollen sich bewegen, in der Natur spielen und diese entdecken, neues 

erleben und ihre Umwelt selbstständig erkunden. Kinder wollen klare Regeln und Erwachsene, 

die ihnen Werte und Maßstäbe vorleben. Kinder wollen Erwachsen werden und Verantwortung 

übernehmen. Dafür brauchen sie Erwachsene, die ihnen vertrauen und Dinge zumuten (vgl. 

GREIFFENHAGEN und BUCK-WERNER, 2015, S.69). 

In der Realität lassen sich viele Grundbedürfnisse der Kinder nicht mehr stillen. Viele Kinder 

wachsen in Städten auf, ohne Kontakt zur Natur. Tiere und Pflanzen kennen sie oft nur aus den 

Medien, ohne je direkten Kontakt gehabt zu haben. Eltern entwickeln sich zu Helikoptereltern, 

die ihre Kinder keine Sekunde aus den Augen lassen und jeden Schritt ihres Nachwuchses 

verfolgen. Auch Kindergärten und Schulen werden den Bedürfnissen der Kinder immer 

weniger gerecht. Im Vordergrund steht hauptsächlich, wie man die Leistungen der Kinder 

immer weiter steigern kann. Die Räumlichkeiten die den Kindern zur Verfügung stehen, lassen 
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wenig kreative Nutzung oder auch Bewegung zu und sind somit nicht wirklich kindgerecht. So 

ist es nicht verwunderlich, dass Kinder immer mehr Störungen, sei es in der Mobilität, in der 

Persönlichkeit oder Störungen des Raumgefühls oder der Raumorientierung haben. Auch die 

Anfälligkeit für Stürze oder andere Unfälle, aggressives Verhalten und Gewalt sind oft 

Auswirkungen der nicht kindgerechten Umwelt (vgl. GREIFFENHAGEN und BUCK-

WERNER, 2015, S.70 - 71). 

Tiere können Kindern jedoch in manchen Fällen dabei helfen, besser mit der heutigen 

Gesellschaftssituation klarzukommen. Vor allem im pädagogischen Bereich, also Kindergärten 

und Schulen, können sie wichtige Sozialisationshilfen leisten (vgl. GREIFFENHAGEN und 

BUCK-WERNER, 2015, S.71). 

 

Das Tier als Quelle von Freude und Gesundheit 

Tiere haben einen sehr großen Aufforderungscharakter. Sie regen uns Menschen zum Lachen, 

zu Bewegung und zum Spiel an. Tiere können dabei helfen, Freundschaften zu knüpfen und 

verbinden Menschen, indem sie Kommunikationsstoff bieten. Außerdem fordern sie uns auf, in 

die Natur zu gehen und neues zu entdecken. Außerdem spenden sie Trost bei Stress und 

Kummer. Mittlerweile gibt es dazu auch einige wissenschaftliche Studien, die diese Aussagen 

belegen. Forscher der Universität Warwick, die den Zusammenhang zwischen 

Kindergesundheit und Tierhaltung erforschten, kamen zu dem Ergebnis, dass Kinder die mit 

Haustieren aufwachsen, ein stabileres Immunsystem vorweisen als Kinder, die ohne Tiere im 

Haushalt leben. Dafür wurden Speichelproben von insgesamt 138 Kindern im Alter zwischen 

fünf und acht genommen. Dieser Test war eindeutig, denn die Abwehrzellen im Blut der Kinder 

mit Haustieren waren wesentlich höher, als bei jenen, die keine Tiere besaßen (vgl. 

GREIFFENHAGEN und BUCK-WERNER, 2015, S.71 - 72). 

 

Das Tier als Erzieher 

Wenn man das Tier als Erzieher betrachtet, werden folgende pädagogische Wirkungen 

vermutet: 

• Tiere regen die Phantasie an, 

• Tiere fördern die Selbstdisziplin und erziehen zu Pünktlichkeit (Futter, Spazieren 

gehen), 
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• Tiere erziehen zur Fürsorge und Verantwortung, 

• Tiere bringen Natur ins Haus und veranschaulichen den Kreislauf des Lebens (Geburt, 

Leben, Sterben), 

• Der Umgang mit Tieren führt zu einem größeren Umweltbewusstsein (vgl. 

GREIFFENHAGEN und BUCK-WERNER, 2015, S.73). 

 

Erziehung zur Humanität 

Im Mittelpunkt vieler Betrachtungen über die pädagogische Wirkung von Tieren, steht die 

Tatsache, dass Tiere zur Fürsorglichkeit und Verantwortung für andere Tiere und in Folge auch 

für Menschen erziehen. Sowohl konservative als auch progressive Pädagogen sind sich bei 

diesem Thema einig. So auch der Pädagoge Friedrich Fröbel, der sagt, dass sich das Kind am 

Tier in Barmherzigkeit übe und der Umgang mit Tieren der Erziehung zur Humanität diene 

(vgl. GREIFFENHAGEN und BUCK-WERNER, 2015, S.73). 

Auch der Karlsruher Pädagoge und Theologe Gotthard M. Teutsch lieferte schon lange bevor 

es den neuen Forschungszweig über die Mensch – Tier – Beziehung gab, eine philosophische 

Grundlage, für die Betrachtung der Beziehung zwischen Tier und Mensch. Er ist der Meinung, 

dass Menschlichkeit zu einer Tugend wird, die uns dazu befähigt, uns nicht nur auf die 

Durchsetzung der eigenen Interessen zu beschränken, sondern auch auf unsere Mitmenschen 

Rücksicht zu nehmen. Teutsch sieht Tiere als geeignete Partner und Kopädagogen, die uns 

Menschen dabei unterstützen können, einfühlendes Denken zu üben. Gerade für Einzelkinder, 

die solche Eigenschaften nicht bei Geschwistern üben können, können Tiere von großer 

Bedeutung sein (vgl. GREIFFENHAGEN und BUCK-WERNER, 2015, S.74). 

Mittlerweile gibt es zahlreiche empirische Studien, die die Vermutungen von Teutsch 

bestätigen. Kinder, die mit Haustieren aufwachsen, zeigen deutlich weniger aggressives 

Verhalten, fügen sich leichter in eine Gemeinschaft ein und sind im Allgemeinen kooperativer  

(vgl. GREIFFENHAGEN und BUCK-WERNER, 2015, S.74). 

 

Das Kind im Grundschulalter  

Gerade im Alter zwischen sechs und zehn Jahren, passiert bei den Kindern sehr viel. Mit 

Schuleintritt müssen sie sich an eine neue Klasse, neue Autoritäten und Leistungsdruck 

gewöhnen.  Bei all diesen Dingen können Tiere eine große Unterstützung sein, denn sie lenken 
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ab, bringen einen zum Lachen und geben Liebe und Zärtlichkeit, auch wenn es gerade nicht so 

gut läuft. Somit können sie sehr viel Druck, den die Erwachsenenwelt mit ihren Erwartungen, 

Geboten und Verboten, den Kindern zumutet, nehmen. Tiere sind geduldige Zuhörer und 

können Kindern helfen, mit Frustration, Trauer oder Sorgen besser umzugehen. Der spanische 

Psychologe José A.M. Teixera hielt 1989 einen Vortrag auf dem internationalen Symposium 

für Mensch – Tier – Beziehungen in Monaco, mit dem Titel „Das Tier als Mittel gegen 

Schulversagen“. Er beschrieb seine Vermutungen, dass Tiere im Hinblick auf Schulmotivation 

und Leistungsbereitschaft eine wichtige Rolle spielen. Diese Vermutung wurde Jahre später in 

einer empirischen Studie bestätigt. Die deutschen Psychologen Reinhold Bergler und Tanja 

Hoff bewiesen, dass Kinder, die eine intensive Beziehung zu ihrem Hund hatten, sowohl über 

eine hohe soziale Sensibilität und kommunikative Kompetenz, als auch über hohe 

Kompetenzen verfügen, die den Schulalltag positiv beeinflussen können. Bergler und Hoff 

unterscheiden zwischen schulrelevanten sozialen Kompetenzen und schulrelevanten 

Leistungskompetenzen. Zu den schulrelevanten sozialen Kompetenzen gehören: 

• Erhöhte Bereitschaft zur Übernahme von Verantwortung, 

• Gute Zusammenarbeit mit Mitschülerinnen und Mitschülern sowie Lehrern und 

Lehrerinnen, 

• Fähigkeit zur Entwicklung von Freundschaft, 

• Fähigkeit zur verständlichen Weitergabe von Wissen, 

• Fähigkeit zur Entspannung und Konfliktlösung, 

• Ausgeprägte Fürsorge und Toleranz. 

Zu den schulrelevanten Leistungskompetenzen gehören: 

• Ausgeprägte Leistungsmotivation in der Schule, 

• Einsicht, dass schulischer Leistungserfolg im persönlichen Leistungsverhalten 

begründet ist, 

• Verbesserung des Arbeits- und Aufgabeverhaltens, 

• Bessere schulische Leistungen (Noten in einzelnen Fächern), 

• Verbesserung der Lernwilligkeit und Lernausdauer, 

• Verbesserung der Konzentrationsfähigkeit. 

Somit kamen die beiden Psychologen zu dem Ergebnis, dass der Hund einige der Kompetenzen, 

die bei der PISA Studie von Bedeutung sind, fördert. Auch die Zoologen und Ethologen Kurt 

Kotrschal und Brita Ortbauer sowie der Mediziner Andreas Schwarzkopf und der Psychologe 
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Erhard Olbrich kamen zu ähnlichen Ergebnissen, die sie in Kurzaufsätzen mit den Titeln 

„Kurzzeiteinflüsse von Hunden auf das Sozialverhalten von Grundschülern“ und „Lernen mit 

Tieren“ aufzeigten (vgl. GREIFFENHAGEN und BUCK-WERNER, 2015, S.77-78). 

 

Tiere in der Schule 

Kinder wünschen sich eine lebendige und naturnahe Schule-zu diesem Fazit ist die Stadt 

Gelsenkirchen nach einem Malprojekt mit 22 Klassen gekommen. Dafür sollten Schülerinnen 

und Schüler im Alter zwischen acht und zehn Jahren malen, wie sie ihre Schule erleben und 

wie sie es sich wünschen würden. Das Ergebnis war eindeutig: viele Kinder malten langweilig 

aussehende Pausenhöfe und Klassenzimmer, die nicht sehr lernmotivierend aussahen. Die 

Bilder der Wunschschulen zeigten stattdessen Wiesen, Bäume, Spielplätze, bunte 

Klassenräume – und darin Tiere (vgl. GREIFFENHAGEN und BUCK-WERNER, 2015, S.84).  

Die Bielefelder Laborschule Hartmut von Hentigs war eine der ersten Schulen, die diese 

kindlichen Träume und Wünsche berücksichtigte, denn sie hatte einen eigenen Schulzoo. Das 

Ziel dieser Schule war, dass die Kinder durch die Tiere zur Selbstständigkeit, Disziplin und 

Verantwortungsfreude erzogen werden, ohne die eine Gesellschaft nicht auskommen kann. Die 

Pflege der Tiere war ein wesentlicher Bestandteil den Kindern die Einsicht von bestimmten 

Regeln und Pflichten nahezubringen. Denn wer Tiere hält, sieht bald ein, dass er sie nicht nur 

dann füttern oder ihren Stall ausmisten kann, wenn man gerade Lust hat. Die Arbeiten im 

Schulzoo wurden grundsätzlich nur in der Freizeit erledigt und auch finanzielle und 

organisatorische Themen wurden von den Schülerinnen und Schülern selbstständig geregelt. 

Natürlich wurde der Zoo auch zu fächerübergreifenden Schulzwecken wie zum Beispiel im BE-

Unterricht oder aber auch im Erfahrungsbereich Sprache (Beobachtung/ Dokumentation) 

genutzt (vgl. GREIFFENHAGEN und BUCK-WERNER, 2015, S.85 – 86). 

Leider sind solche Schulen eine absolute Seltenheit in der heutigen Welt. Obwohl zahlreiche 

Studien mittlerweile beweisen, dass Tiere eine positive Auswirkung sowohl auf das 

Sozialverhalten als auch auf das Lernverhalten haben (vgl. GREIFFENHAGEN und BUCK-

WERNER, 2015, S.88). 
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Lernen mit Tieren 

Auf den Vorschlag, Tiere mit in das Lernen einzubeziehen, reagieren nicht alle Eltern mit 

Begeisterung. Viele Eltern sind der Meinung, dass das nur zu einer Schmusepädagogik führen 

würde und man sich besser auf die Lesekompetenzen und die mathematische und 

naturwissenschaftliche Grundausbildung der Kinder konzentrieren sollte. Dies seien schließlich 

auch die Bereiche, um die es bei der PISA Studie gehen würde. So steht das Erfüllen von 

Leistungsnormen oftmals mehr im Vordergrund, als dass die Kinder auch eine soziale und 

emotionale Intelligenz entwickeln sollen. Beim Lernen mit Tieren geht es darum, dass hierbei 

auch die persönliche und emotionale Entwicklung, die in der Gesellschaft von großer 

Bedeutung ist, gefördert wird. Oftmals wird diese bei einer einseitigen Ausrichtung, nur auf 

mathematische oder verbale Förderung, vernachlässigt (vgl. SCHWARZKOPF und 

OLBRICH/OLBRICH, 2003, S. 253 – 254). 

Ein Aspekt, der für das Lernen mit Tieren spricht ist, dass die Förderung von emotionaler und 

sozialer Intelligenz keineswegs die Entwicklung von verbalen und mathematischen Fähigkeiten 

einschränkt. Dies konnte auch die bayrische Kulturministerin bei ihrer Auswertung der PISA-

Studie sowohl pädagogisch-psychologisch als auch neurologisch begründen. Und auch neuere 

Forschungen zeigen, dass Lernen emotional begleitet wird. Das bedeutet, dass man 

herausgefunden hat, dass Neuronen, also erregungsübertragende Nervenzellen, nicht nur im 

Gehirn vorkommen, sondern auch im Darmbereich vorkommen. Wissenschaftler bezeichnen 

dies gerne auch als „Bauchhirn“. Nachgewiesenermaßen befinden sich etwa 90% der Vorräte 

des Neurotransmitters Serotonin, welches eine positive Stimmung bewirkt, in diesem 

Bauchhirn. Da sich Lernen oftmals in sozialen Beziehungen abspielt, hat die Qualität dieser 

Beziehungen einen großen Einfluss auf das Lernergebnis (vgl. SCHWARZKOPF und 

OLBRICH/OLBRICH, 2003, S. 255 – 254).  

Tiere können, wie in den nächsten Kapiteln genauer beschrieben wird, eine positive Rolle bei 

der Entstehung von Beziehungen sein. Sie wirken meist positiv auf ihr gegenüber und können 

so einen wesentlichen Teil dazu beitragen, Lernen positiv zu gestalten. Im nächsten Kapitel 

wird näher darauf eingegangen. 

 

Nutztiere im pädagogischen Arbeitsfeld 

Während Haustiere wie Hunde, Katzen und Nagetiere in unserer Gesellschaft als 

Familienmitglied zählen, werden Nutztiere wie Rinder, Schafe und Geflügel oftmals nur als 
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Objekte und Nahrungslieferanten gesehen. Um diesem Denken ein wenig entgegenzuwirken 

und Kindern eine andere Sichtweise zu ermöglichen, ist es hilfreich, Kinder mit dem einzelnen 

Individuum bekannt zu machen. Der bewusstere Umgang mit Nutztieren kann sowohl das 

Seelenleben des Kindes als auch das der Nutztiere positiv beeinflussen, denn für diese ist es 

von großer Bedeutung, wieder verstärkt in das Bewusstsein der Menschen aufgenommen zu 

werden, um so ihren Stellenwert in der Gesellschaft zu verbessern (vgl. SIMANTKE und 

STEPHAN/OLBRICH 2003, S. 296).  

Die Arbeit mit Nutztieren im pädagogischen Zusammenhang bietet für die Kinder eine 

besondere neue Erfahrung, da es meistens noch nicht viel direkten Kontakt mit ihnen gegeben 

hat und sie diese nur in einem anderen Zusammenhang kennen. Durch die Zusammenarbeit mit 

Nutztieren, lernen die Kinder empathisches Verhalten, welches sie anschließend auch auf 

andere Bereiche des Lebens übertragen lernen können. Folgende Eigenschaften von Tieren 

können für die pädagogische Arbeit von Bedeutung sein: 

• Anders als bei uns Menschen, kann man zu Tieren auf viele unterschiedliche Weisen 

Kontakt aufnehmen (z.B. Beobachten, Streicheln, Bürsten etc.), 

• Im Umgang mit Tieren werden das Verantwortungsbewusstsein und die Verlässlichkeit 

gefördert, 

• Tiere zeigen deutliche Signale, wenn ihnen etwas zu viel wird und setzen somit klare 

Grenzen, 

• Tiere wirken faszinierend, 

• Tiere verfügen über einen hohen Aufforderungscharakter, 

• Durch Tiere wird die Neugierde und die Aufmerksamkeit geweckt, 

• Tiere werten nicht nach menschlichen Maßstäben, 

• Tiere wirken stressreduzierend, 

• Tiere können Menschen aus ihrer Isolation holen, 

• Tiere können trösten, 

• Tiere können motivierend wirken, 

• Durch die Arbeit mit Tieren, können Respekt, Einfühlungsvermögen und 

Verantwortungsgefühl geübt werden (vgl. SIMANTKE und STEPHAN/OLBRICH, 

2003, S. 298). 

Einige Ziele, die die pädagogische Arbeit mit Nutztieren verfolgt sind: 

• Motivation zur zwischenmenschlichen Kommunikation, 
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• Förderung von Selbstständigkeit und Pflichtbewusstsein, 

• Förderung von sozialen Fähigkeiten, 

• Förderung von motorischen Fähigkeiten (vgl. SIMANTKE und 

STEPHAN/OLBRICH, 2003, S. 299). 

Damit durch die pädagogische Arbeit mit Tieren niemand zu Schaden kommt, ist es wichtig, 

auf die Bedürfnisse und Erwartungen der Kinder, der Pädagogen und natürlich auch auf die der 

Tiere einzugehen. Zu den Bedürfnissen der Kinder gehören: 

• das Beobachten, das Berühren und das Versorgen der Tiere, 

• die Kommunikation mit den Tieren, 

• das richtige Interpretieren von Tierverhalten, 

• schöne Erlebnisse mit den Tieren erfahren, 

• das Gefühl erleben, verstanden und nicht bewertet zu werden (vgl. SIMANTKE und 

STEPHAN/OLBRICH, 2003, S. 299). 

Zu den Erwartungen und Zielen der Pädagogen gehören: 

• die erlernten Fähigkeiten der Klienten, die in der tiergestützten Arbeit erreicht 

wurden, auch auf andere Lebensbereiche zu übertragen, 

• die Kommunikation der Klienten zu fördern, 

• das Tier als Brücke zwischen Klient/ Klientin und Therapeutin/Therapeut oder 

Pädagogin/Pädagoge zu nutzen (vgl. SIMANTKE und STEPHAN/OLBRICH, 

2003, S. 299). 

Die Erwartungen und Bedürfnisse der Tiere sind: 

• Rückzugsmöglichkeiten, 

• zu nichts gezwungen zu werden, 

• artgemäße Haltung und tiergerechter Umgang, 

• Kontakt mit den Menschen auf freiwilliger Basis (vgl. SIMANTKE und 

STEPHAN/OLBRICH, 2003, S. 300). 

Vor allem dann, wenn Tiere artgerecht gehalten und ihre Bedürfnisse berücksichtigt werden, 

können Kinder am meisten davon lernen. So kann ein respektvoller und wertschätzender 

Umgang mit dem Gegenüber geübt und erlernt werden (vgl. SIMANTKE und 

STEPHAN/OLBRICH, 2003, S. 300). 
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Hühnerbesuch: Hühner in der tiergestützten Pädagogik  

In diesem Kapitel der Arbeit geht es um die tiergestützte Pädagogik mit Hühnern. 

Hühner können sehr vielfältig im pädagogischen Kontext eingesetzt werden. Ein Ansatz könnte 

ein Besuch auf einem Hühnerhof sein, bei dem die Kinder die Hühner beobachten sollen. 

Hierbei können die Kinder viel über Gruppendynamik, nonverbale Kommunikation und auch 

viel über sich selbst lernen. Wie reagieren die Hühner auf lautes, unruhiges Verhalten der 

Menschen? Wie reagieren sie, wenn man sich leise und ruhig verhält? Dies alles sind Fragen, 

die man mit den Kindern besprechen kann.  

 Eine weitere Möglichkeit, die Tiere in den Klassenraum zu bringen, sind Projekte, die über 

einen gewissen Zeitraum gehen. Ein Beispiel dafür, kann ein Hühnerprojekt sein, bei dem mit 

Hilfe eines Brutapparats Hühnereier im Klassenraum ausgebrütet werden. Für viele Kinder ist 

es eine ganz neue Erfahrung, mit diesen Tieren in Kontakt zu kommen und etwas über sie zu 

erfahren. In der Volksschule kann man mit Hilfe der Hühner Themen wie Nähe und Distanz, 

praktische Arbeit mit den Tieren und aber auch über das Thema Schlachtung und Tod sprechen 

(vgl. OCHSENHOFER, o.J., S24 – 25).  

 

4 Brutprojekt in der Volksschule 

4.1 Domestikation des Haushuhnes 

Das Huhn ist heute (mit Ausnahme der Polargegenden) überall auf der Erde verbreitet. Seine 

Domestizierung begann nach kulturgeschichtlichen Deutungen bereits vor ungefähr 8000 

Jahren. Als Stammhuhn gilt unumstritten das in Südostasien beheimatete Bankivahuhn. 

Dennoch wird angenommen, dass sich dieses mit damals noch unbekannten Wildhühnern 

verpaart hat, denn es musste sich im Laufe der Jahre immer wieder an seine Umgebung 

anpassen und dazu gehört auch die Verpaarung mit andern Rassen (FRÖHLICH, o.J.). 

In Mitteleuropa gab es die ersten Beweise für die Haltung von Hühnern in der frühen Eiszeit. 

Da die Hühner damals aber noch sehr flugfähig und weniger standorttreu waren, wurden sie vor 

allem im Stall gehalten (ebd., o.J.).  

Es waren allerdings die Römer, die den großen Durchbruch und die Verbreitung des Haushuhns 

im europäischen Raum gefördert haben. Sie haben Hühner bereits im großen Stil gezüchtet und 

ihr Fleisch und die Eier bekannt und beliebt gemacht. Lucius Iunius Moderatus Columella war 

der Erste, der in der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts nach Chr. einen landwirtschaftlichen 
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Ratgeber herausgab, der sich auch dem Thema der Hühnerhaltung und der unterschiedlichen 

Rassen widmete (ebd., o.J.).  

Natürlich haben sich unsere heutigen Haushühner durch die Domestikation und das Leben in 

Gefangenschaft stark von der ursprünglichen Wildform entfernt. So nimmt zum Beispiel das 

Bankivahuhn nur Küken mit ganz bestimmter Zeichnung an Oberkopf und Rücken an. Alle 

anderen Küken werden ausnahmslos getötet. Unseren Landhühnern hingegen, ist die Farbe der 

Küken völlig egal. Allerdings reagieren sie noch selektiv auf das Rufen der eigenen Art. Somit 

kann man ihnen keine artfremden Küken unterschieben.  Bei den am weitesten domestizierten 

Rassen, wie zum Beispiel dem Plymouth Rock, wurde selbst dieses Verhalten gänzlich 

weggezüchtet, sodass sie auch ohne Probleme ein Entenküken großziehen würden (vgl. 

OCHSENHOFER, o.J., S. 5-6). 

Auch der Kampftrieb seitens der Hähne wurde im Laufe der Jahrhunderte weggezüchtet, da 

dieses Verhalten in der Haustierhaltung eher unerwünscht ist (ebd., o.J.).  

Ein sehr deutliches Merkmal, welches sich im Laufe der Domestikation verändert hat, ist das 

Legeverhalten. Während die Bankivahenne im Jahr maximal 30 Eier legt, legen unsere 

Haushühner bis zu 10-mal so viele (ebd., o.J.). 

 

4.2 Was braucht ein Huhn um sich wohlzufühlen 

   4.2.1 Artgerechte Haltung 

Zur artgerechten Haltung eines Huhns gehört auf jeden Fall ein Hühnerstall mit einem 

passenden Auslauf. Die Stallgröße muss an die Anzahl der darin lebenden Tiere angepasst 

werden, so sollten auf einem Quadratmeter Boden nicht mehr als drei Hühner leben. Zusätzlich 

sollte ein Hühnerstall hell, zugfrei, warm, genügend hoch und leicht zu lüften und zu reinigen 

sein (vgl. SPERL, 1999, S. 15). Zur Innenausstattung eines Hühnerstalls gehören auf jeden Fall 

Futter- und Trinkgefäße, Sitzstangen, Legenester und eine Kotgrube. Außerdem sollte 

genügend Platz für einen Sandbadekasten vorhanden sein, falls die Hühner im Winter nicht die 

Möglichkeit haben, das Bedürfnis des Sandbadens draußen zu erfüllen (vgl. UNTERWEGER, 

2002, S. 40).  

Der Hühnerstall ist vor allem der Aufenthaltsort für die Nacht, damit die Hühner vor Raubtieren 

geschützt sind. Dadurch dass Wildhühner die Nächte auf Bäumen verbringen und unsere 

Haushühner diesen Instinkt geerbt haben, muss es in einem Hühnerstall die Möglichkeit geben, 
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in erhöhter Position zu schlafen. Aus diesem Grund müssen genügend Sitzstangen vorhanden 

sein, die allerdings nicht die gesamte Fläche des Stalls überdecken sollten, da Hühner in der 

Nacht den meisten Kot abgeben. Deshalb sollten die Sitzstangen an den Wänden befestigt und 

darunter eine Kotgrube positioniert werden (vgl. UNTERWEGER, 2002, S. 40-41). 

Was in einem Hühnerstall auch auf keinen Fall fehlen darf, sind die Legenester. Die Nester 

sollten ca. 80cm über dem Boden liegen, da Hühner grundsätzlich höher gelegene Nester 

bevorzugen. Außerdem sollten die Nester an einer etwas dunkleren Stelle mit wenig 

Lichteinfall liegen und mindestens 30cm breit und 40cm hoch und tief sein. Auch die richtige 

Einstreu muss vorhanden sein. Hühner bevorzugen Einstreu aus Stroh, Heu oder Spreu, wo die 

Eier sauber bleiben und weich liegen (vgl. UNTERWEGER, 2002, S. 45).  

Zur Artgerechten Haltung von Hühnern gehört aber neben einem Stall auch ein passender 

Auslauf. Denn Hühner wollen beschäftigt werden und sich ihr Futter beim umherstreifen in der 

Natur selbst zusammensuchen (vgl. STRAAß, 2015, S. 26). 

Das angestrebte Ideal für den Hühnerauslauf sind 20m² Grünfläche pro Tier (vgl. SPERL, 1999, 

S. 41). Trotz alledem sind sich die Experten nicht ganz einig, wie viel Fläche ein Huhn nun 

wirklich braucht, um sich artgerecht entwickeln zu können. Wichtig ist, nur so viele Hühner 

auf einer Fläche zu halten, dass die Grasnarbe keinen Schaden nimmt.  (vgl. UNTERWEGER, 

2002, S. 20). Denn wenn das Gras abgefressen und der Auslauf somit kahl ist, muss der 

Eiweißbedarf der Tiere vom täglichen Futter abgedeckt werden, anstatt diesen auf natürlichem 

Weg über das Gras aufzunehmen (vgl. UNTERWEGER, 2002, S. 26).  

Grundsätzlich sollte der freie Auslauf so natürlich wie möglich gehalten werden, damit die 

Hühner ihre angeborenen Verhaltensweisen optimal ausleben können. Dazu gehören genügend 

Versteckmöglichkeiten (z.B. Sträucher oder Hecken), ausreichend Schatten und ein Platz zum 

Sandbaden, der optimaler Weise windgeschützt und auch teils schattig ist. Außerdem ist ein gut 

strukturierter Auslauf notwendig, damit sich die Hühner auch aus dem Weg gehen können (vgl. 

UNTERWEGER, 2002, S. 22).   

 

   4.2.2 Sozialverhalten 

Innerhalb einer Hühnergruppe gibt es klare Regeln und jede Henne hat ihren Platz. Wenn 

fremde Hennen aufeinander treffen, wird zuerst einmal die Rangordnung geklärt. Dies passiert 

durch aufeinander einhacken und umher scheuchen. Die stärkeren Tiere zeigen somit den 

Schwächeren, wer das Sagen hat. Wenn man eine harmonische Hühnergruppe beobachtet, kann 
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man erkennen, dass die rangniedrigeren Tieren den ranghöheren Tieren respektvoll aus dem 

Weg gehen, wenn sie sich begegnen oder es um den besten Futter-, oder Schlafplatz geht (vgl. 

STRAAß, 2015, S. 8).  

Zur artgerechten Hühnerhaltung gehört aber auch immer ein Hahn, denn er sorgt für Frieden 

und Harmonie innerhalb einer Hühnerschar (vgl. UNTERWEGER, 2002, S. 15).  Er steht an 

oberster Stelle, noch über dem ranghöchsten Huhn. Er führt seine Hennen zum besten 

Futterplatz oder greift auch einmal ein, wenn sich zwei Hennen zu heftig streiten (vgl. 

STRAAß, 2015, S. 8).  

Forscher haben mittlerweile auch herausgefunden, dass jedes Huhn ein Individuum mit eigener 

Persönlichkeit ist. Sie haben Gefühle, schließen Freundschaften, lieben ihre Kinder und 

verbringen den Tag mit Dingen, die ihnen Spaß machen (FRÖHLICH, o.J.). 

Hühner sind sehr soziale Tiere, weswegen die Einzelhaltung oder die Haltung in zu engen 

Käfigen eine reine Qual für die Tiere ist. Dr. Joy Mench von der University of California hat 

das Sozialverhalten von Hühnern untersucht und ist zu dem Schluss gekommen, dass Hühner 

bis zu 100 andere Hühner erkennen können; zum Beispiel an den kleinsten Unterschieden im 

Gesicht, an der Körperhaltung und an der Stimme (vgl. STRAAß, 2015, S. 22). Außerdem 

pflegen sie tiefe Freundschaftsbeziehungen und auch Emotionen wie Eifersucht und Mitgefühl 

können sie verspüren (FRÖHLICH, o.J.). 

Eine britische Biologin namens Joanne Edgar hat, um zu beweisen, dass Hühner Mitgefühl 

empfinden können,  ein Experiment mit einer gluckenden Henne durchgeführt. Dazu wurden 

die Henne und eines ihrer Küken in einen Käfig, der nur durch eine Plexiglasscheibe in zwei 

Hälften geteilt wurde, gesetzt und abwechselnd durch einen leichten Luftstoß geärgert. Es 

zeigte sich, dass die Henne, wenn ihr Küken geärgert wurde, auch ohne Stresslaute dessen in 

den gleichen Stresszustand geriet, als wenn sie selbst geärgert würde. Diese Reaktion machte 

deutlich, dass die Henne mit ihrem Küken mitfühlte (FRÖHLICH, o.J.). 

Der australische Forscher Dr. Chris Evans hat entdeckt, dass Hühner sich sinnbringend 

unterhalten können. So informieren sie sich zum Beispiel mit bis zu 20 verschiedenen 

Gackerlauten über eine Futterart oder über Futterstellen. Somit übersteigen die kognitiven 

Fähigkeiten von Hühnern die eines Kleinkindes und sind damit ähnlich hoch wie die von 

Hunden oder Katzen (FRÖHLICH, o.J.). 

Hühner sind also keineswegs nur dumme Tiere, die mit leerem Blick auf dem Misthaufen 

herumstochern. So können sie auch durch Erfahrung lernen, beziehungsweise sich merken, 
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welches Futter ihnen bekommt und welches nicht (vgl. STRAAß, 2015, S. 22)  

       

   4.2.3 Fütterung 

Das Futter und die Fütterung an sich müssen sich bei jeder Tierart an deren Verdauungsapparat 

richten. Ein Wiederkäuer muss anders gefüttert werden als ein Allesfresser und ein Huhn anders 

als ein Wasservogel. Hühner haben einen sehr kurzen Verdauungsweg, was bedeutet, dass sie 

sehr viel Futter zu sich nehmen müssen. Dadurch, dass das Huhn ein Allesfresser ist, muss 

außerdem auf abwechslungsreiches Futter geachtet werden (vgl. SPERL, 1999, S. 136). 

Um zu überleben, muss ein Huhn die chemischen Elemente, die in seinem Körper nachweisbar 

sind, über das Futter aufnehmen. So werden die Grundbausteine wie Kohlenstoff, Stickstoff 

und Wasserstoff durch die Grundnährstoffe Eiweiß, Fett und Kohlenhydrate aufgenommen. 

Auch Spurenelemente wie Phosphor, Magnesium, Eisen und Zink sind Bestandteile des 

tierischen Organismus (vgl. UNTERWEGER, 2002, S. 53). 

Hühner haben einen sehr spitzen Schnabel und natürlich keine Zähne. Deshalb ist für sie die 

Körnerform des Futters das Optimum. Am liebsten Fressen Hühner Körner, die genau so groß 

sind, dass sie sie im Ganzen runterschlucken können. Auch die Farbe spielt eine wichtige Rolle, 

denn kleine gelbe und glatte Körnchen sind wahrscheinlich Getreidekörner und somit genau 

richtig für den Hühnermagen (vgl. STRAAß, 2015, S. 6-7). 

Im freien Auslauf kommen Hühner nur bedingt an alle nötigen Nährstoffe, da der 

Lebensbereich oftmals zu klein, beziehungsweise zu aufgeräumt, ist. Je größer und je 

vielseitiger der Bewuchs des Lebensbereiches der Hühner ist, desto weniger muss natürlich 

zugefüttert werden. Das günstigste Nährstoffverhältnis ist ein Teil Eiweiß und vier bis fünf 

Teile Fette und Kohlenhydrate. Dazu kommt auch noch eine bestimmte Menge Ballaststoffe 

(vgl. UNTERWEGER, 2002, S. 54). 

Zusammenfassend kann man sagen, dass ein Huhn zur Aufrechterhaltung des Energieumsatztes  

und der Legeleistung etwa 120g Trockenfutter pro Tag benötigt. Abhängig von der Rasse sollte 

die Tagesration ungefähr: 

• 45 – 60% Kohlenhydrate in Form von Getreide, 

• 15 – 20% pflanzliches Eiweiß (Soja oder Rapsschrot), 

• 5 – 15% tierisches Eiweiß (Milch oder Milchproduckte), 

• 3 -10% Fett 

• 5 – 10% Mineralstoffe (z.B. Muschelkalk), 
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• 3 – 10% Mühlennachprodukte (z.B. Kleie), 

• 0,5 – 1% Spurenelemente und Vitamine und 

• 3 – 10% Gras enthalten (vgl. ebd. S. 56). 

Wenn man das Futter nicht selbst zusammenmischen möchte, kann man auch fertige 

Futtermischungen im Handel kaufen; man sollte aber immer einen Blick auf das Etikett werfen, 

ob alle benötigten Nährstoffe auch abgedeckt werden. 

Abschließend noch ein paar wichtige Punkte für die Fütterung an sich: 

• Es ist ratsam, immer zur selben Zeit zu füttern, wenn Körnerfutter gefüttert wird. 

• Das Futter sollte auf mehrere Stellen verteilt werden, damit auch rangniedrigere Tiere 

ihre Portion bekommen. 

• Der Futterplatz sollte immer sauber gehalten werden. 

• Der Wasserbedarf eines Huhns ist doppelt so groß wie der Futterbedarf. Deshalb sollte 

immer sauberes Wasser zur Verfügung stehen (vgl. ebd. S. 60). 

 

4.3 Sinnesleistungen des Haushuhns 

 

Die Sinne der Hühner sind natürlich an deren Lebensumstände angepasst. Sie verfügen zum 

einen über die „normalen“ Sinne wie dem Sehsinn, dem Geruchssinn, dem Geschmackssinn 

und dem Gehörsinn. Auch der Tastsinn ist vorhanden, wobei dieser nicht wie bei uns Menschen 

in den Gliedmaßen ist, sondern im Schnabel liegt. Zum anderen verfügen Hühner auch über 

sogenannte „Spezialsinne“, die nicht bei allen Tierarten vorhanden sind (vgl. FRÖHLICH, o.J.).  

Sehsinn 

Die Augen von Hühnern befinden sich seitlich am Kopf, was zur Folge hat, dass sich das 

Sehvermögen natürlich von dem des Menschen, dessen Augen vorne am Kopf liegen, deutlich 

unterscheidet.  

Räumliches Sehen ist somit nur da möglich, wo sich die Sichtfelder unterscheiden (ca. 30 Grad 

über dem Schnabel, siehe Abbildung 1) (vgl. FRÖHLICH, o.J.). 
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  Abb. 1:  Räumliches Sehen eines Haushuhns  

  (vgl. FRÖHLICH, o.J.) 

 

 

 

    

       

 

Der restliche Bereich kann nur mit einem Auge erfasst werden. Dieser Bereich ist aber aufgrund 

der Augenposition sehr groß und das Huhn hat, ohne den Kopf bewegen zu müssen, einen fast 

vollständigen Rundumblick. Somit kann es mögliche Angreifer sehr schnell erkennen. (vgl. 

FRÖHLICH, o.J.). 

Hühner können, wie die meisten Vögel, Bilder deutlich schneller wahrnehmen als 

beispielsweise der Mensch. Das bedeutet, dass ihr Gehirn deutlich mehr Bilder empfängt und 

auswertet als dieser (über 100 pro Sekunde). Das ist auch der Grund, warum Vögel so schwer 

zu fangen sind (vgl. FRÖHLICH, o.J.). 

Das Erkennen von Farben von Hühnern lässt sich mit dem des Menschen vergleichen, auch 

einzelne Farben können unterschieden werden. Auch der UV – Bereich wird von Hühnern 

wahrgenommen. Außerdem können sie selbst kleinste Körnchen bis zu einer Entfernung von 

fünf Metern erkennen (vgl. FRÖHLICH, o.J.). 

Gehörsinn 

Obwohl Hühner keine sichtbaren Ohren besitzen, haben sie dennoch ein relativ gutes und 

differenziertes Gehör. Die Gehöröffnungen befinden sich jeweils seitlich am Kopf, hinter und 

ein wenig unterhalb der Augen. Sie können, wie oben bereits erwähnt, viele verschiedene Laute 

von Artgenossen erkennen und diese bis zu einer Entfernung von 50 Metern richtig einordnen. 

Das Krähen eines Hahns kann sogar über eine Entfernung von 2 Kilometern wahrgenommen 

werden (vgl. FRÖHLICH, o.J.). 

Küken können bereits im Ei schon die Geräusche der Glucke wahrnehmen und mit ihr 

kommunizieren (vgl. FRÖHLICH, o.J.). 

Geruchssinn 

Lange wurde davon ausgegangen, dass der Geruchssinn der Vögel nur eine untergeordnete 

Rolle spielt. Einige neuere Verhaltensstudien konnten aber zeigen, dass vor allem Hühner ihre 

Umwelt deutlich mehr „erschnüffeln“, als man bislang angenommen hatte. Der Geruchssinn 
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hilft ihnen vor allem bei der Futtersuche und dient dem frühzeitigen Erkennen von Feinden 

(vgl. FRÖHLICH, o.J.). 

 

Geschmackssinn 

Der Geschmackssinn ist bei Hühnern sehr wenig ausgeprägt. Ihr Futter wählen sie 

hauptsächlich optisch und nach dessen Geruch aus. Auch die Größe der Nahrung spielt eine  

wichtigere Rolle als der Geschmack (vgl. FRÖHLICH, o.J.). 

Zu den oben ernannten Spezialsinnen gehören die Vibrationsorgane, die Zirbeldrüse und der 

innere Kompass (vgl. FRÖHLICH, o.J.). 

Vibrationsorgane 

Diese befinden sich überall auf der Haut, vermehrt aber an den Beinen. Das Huhn nimmt 

darüber Schwingungen des Bodens bzw. der Luft wahr und kann somit mögliche Feinde 

schneller erkennen (vgl. ebd., o.J.). 

Zirbeldrüse 

Die Zirbeldrüse steuert die Körpertemperatur der Hühner, die zwischen 39,8 und 43,6° C liegt 

(vgl. ebd., o.J.).  

Innerer Kompass 

Der innere Kompass ist wohl vor allem bei Zugvögeln bekannt, aber auch bei Hühnern ist dieser 

vorhanden. Er ist ein magnetischer Richtungssinn, ein sogenannter Inklinationskompass, 

reagiert auf die Neigung der Erdoberfläche und dient zur Orientierung (vgl. ebd., o.J.).  

 

4.5 Vom Ei zum Küken 

    4.5.1 Wie entsteht das Ei in der Henne 

Die Eizelle einer Henne reift innerhalb von zwei bis drei Wochen im Eierstock zu einem jungen 

Ei heran. Dieses besteht am Anfang nur aus Dotter. Der sogenannte Hahnentritt 

(=Keimscheibe), schwimmt obendrauf. Wenn das Ei groß genug ist, wandert es in den Eileiter, 

in dem es, falls die Henne vorher von einem Hahn befruchtet worden ist, zur Verschmelzung 

zwischen Ei- und Samenzelle kommt. Es dauert ungefähr 24 Stunden, bis ein Ei durch den 

Eileiter zur Vagina des Huhns gelangt. In dieser Zeit bilden sich das Eiklar um den Dotter, die 
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Membranen und die Eierschale. Schon in diesen 24 Stunden beginnt die Entwicklung des 

Embryos, welcher als weißer Keimfleck zu erkennen ist. Die weitere Entwicklung des Embryos 

findet allerdingst erst statt, wenn das Ei gelegt wurde und die Henne mit dem Brüten beginnt 

(vgl. DECKER&HEIDENFELDER, 2018).  

    4.5.2 Aufbau des Eies 

 

1. Kalkschale                                 9. Keimfleck 

2. Schalenhaut                              10. Gelber Dotter 

3. Schalenmembran                      11. Weißer Dotter 

4. Hagelschnur                              12. Inneres Eiklar 

5. Äußeres Eiklar (dünnflüssig)    13. Hagelschnur 

6. Mittleres Eiklar (dickflüssig)    14. Luftkammer 

7. Dotterhaut                                  15. Kutikula 

8. Bildungsdotter 

Abb. 26: Aufbau des Eies (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J. 

 

Die Schale des Eies 

Damit das Ei vor dem Eindringen von Erregern und Bakterien geschützt ist, wird die Schale 

des Eis von einer glänzenden Oberhaut umhüllt, der Kutikula. Diese besteht zum größten Teil 

aus Proteinen und hat eine antibakterielle Wirkung. Außerdem Schützt diese Haut das Ei vor 

dem Austrocknen (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.). 

Unter der Kutikula befindet sich die Kalkschale, die hauptsächlich aus Calciumcarbonat 

besteht. Diese ist auf der Innenseite des Eis ziemlich lose aufgebaut, da der Embryo diese später 

braucht, um seine Knochen auszubilden. Die Außenseite der Schale ist hingegen wesentlich 

fester, da ihre Hauptaufgabe der Schutz des Eis ist (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.). 

Die Eierschale ist zwischen 0,2 und 0,4 Millimeter dick und verfügt über 10.000 Poren, die für 

den Gasaustausch zwischen dem Inneren und dem Äußeren des Eis verantwortlich sind. 

Außerdem regulieren sie die Wasserverdunstung. Direkt unter der Schale liegt die Schalenhaut, 

danach folgt die Schalenmembran. Damit das Küken vor dem Schlupf Luft bekommt, bilden 

Schalenhaut und Schalenmembran eine Luftkammer, die an der stumpfen Seite des Eis liegt 

(vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.). 
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Die Luftkammer 

Die Luftkammer ist, wie oben bereits erwähnt, die erste Sauerstoffzufuhr für das Küken. 

Außerdem ermöglicht sie dem Küken Raum für Bewegungen vor dem Schlupf. Je länger der 

Brutprozess fortgeschritten ist, desto größer wird die Luftkammer (vgl. POLLEN-REITER, U., 

o.J.). 

Das Eiklar 

Das Eiklar kommt in zähflüssiger und in dünnflüssiger Form vor und macht ungefähr zwei 

Drittel des Eiinhalts aus (vgl. MATTHEWS, G., 2019). 

Es schützt den Embryo und versorgt ihn zusätzlich mit wichtigen Nährstoffen wie Wasser, 

Proteinen, Elektrolyten, Spurenelementen und wasserlöslichen Vitaminen (vgl. POLLEN-

REITER, U., o.J.). 

Die Hagelschnüre 

Die Hagelschnüre bestehen aus dickflüssigem Eiklar und fixieren den Eidotter in der Mitte, 

damit er nicht beschädigt wird (vgl. MATTHEWS, G., 2019).  

Der Dotter 

Der Dotter macht ein Drittel des Eies aus und besteht aus nur einer Zelle. Er wird in zwei Teile 

unterteilt und wird von einer Dottermembran umgeben. Der erste Teil ist der Bildungsdotter, 

auf dem die Keimscheibe liegt. Die Keimscheibe ist die Eizelle der Henne, die wenn sie von 

einem Hahn befruchtet wurde, später den Embryo hervorbringt. Der Nahrungsdotter macht den 

zweiten Teil aus und dient der Ernährung des Embryos. Der größte Teil des Nahrungsdotters 

wird allerdings nicht während der Brutzeit aufgebraucht, sondern erst kurz vor dem Schlupf in 

die Bauchhöhle des Kükens eingezogen. Dieser Teil wird auch Eigelb genannt, da er durch 

fettlösliche Carotinoide gelb gefärbt ist (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.).  

 

    4.5.3 Entwicklung des Kükens im Ei 

Damit sich der Embryo im Ei entwickeln kann, braucht er eine Temperatur zwischen 37 und 38 

Grad Celsius. Anders als viele Menschen glauben, entwickelt sich der Embryo nicht aus dem 

Dotter des Eis, sondern nur aus den dotterarmen Furchungszellen der Keimscheibe (vgl. 

DECKER&HEIDENFELDER, 2018).  
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1. Bruttag 

Am ersten Tag der Brut kann man die Keimscheibe deutlich 

erkennen, welche sich im Laufe der nächsten 24 Stunden 

deutlich vergrößert. Außerdem bildet sich eine Längsrinne, 

aus der in den folgenden Tagen die Organe und die übrigen 

Strukturen des Kükens entstehen. Auch Blutgefäße zur 

Nährstoffversorgung werden gleich in den ersten 24 Stunden 

gebildet (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.).  

 

 

Abb. 12: 1. Bruttag eines Hühnereies (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.)  

 

2. Bruttag 

Am zweiten Bruttag hat sich im inneren des Eis schon sehr 

viel verändert, auch wenn man das von außen nicht 

wahrnehmen kann. Auf der Oberfläche des Dotters hat sich 

eine Kappe gebildet, in der sich blutbildende Zellen 

sammeln (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.). 

 

 

 

 

 

Abb. 13: 2. Bruttag eines Hühnereies (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.)  
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3. Bruttag 

Bereits am dritten Tag haben sich die Zellstrukturen zu einem 

Netzwerk aus Blutgefäßen vereinigt. Wenn man das Ei von 

außen durchleuchtet, kann man eine spinnennetzartige 

Struktur erkennen (vgl. POLLEN-REITER, U. o.J.). 

 

 

 

Abb. 14: 3. Bruttag eines Hühnereies (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.)  

 

4. Bruttag 

Schon am vierten Tag sind die meisten Organe angelegt. 

Die Entwicklung des Herzens dauert nur wenige Stunden 

und auch das Gehirn ist bereits als dunkler Fleck deutlich 

zu erkennen (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.)  

 

 

 

Abb. 15: 4. Bruttag eines Hühnereies (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.)  

 

5. Bruttag 

Ab dem fünften Tag werden die Gliedmaßen als kleine 

Knospen sichtbar und spätestens am diesem Tag kann man 

beim Schieren der Eier erkennen, dass das Ei befruchtet ist 

(vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.) 

 

 

 

Abb. 16: 5. Bruttag eines Hühnereies (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.)  
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6. Bruttag 

Ab dem sechsten Tag beginnt das Herz zu schlagen, der 

Darmansatz ist gebildet und die Gliedmaßen werden 

immer deutlicher sichtbar (vgl. POLLEN-REITER, U., 

o.J.) 

 

 

 

 

Abb. 17: 6. Bruttag eines Hühnereies (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.)  

 

7. Bruttag 

Am Ende der ersten Woche bilden sich Haut, Gefieder und 

Schnabel des heranwachsenden Kükens (vgl. POLLEN-

REITER, U., o.J.). 

 

 

 

Abb. 18: 7. Bruttag eines Hühnereies (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.)  

 

10. Bruttag 

Am 10. Tag nach Brutbeginn kann man bereits erkennen, 

dass aus dem Embryo einmal ein Vogel werden soll. Flügel, 

Schnabel und Füße sind bereits angelegt und auch die 

Ansätze der Federn sind als kleine schwarze Flecken auf 

dem Rücken zu sehen (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.). 

 

Abb. 19: 10. Bruttag eines Hühnereies (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.)  
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12. Bruttag 

Nach dem 12. Tag füllt der Embryo bereits die Hälfte des Eis 

aus und kann schon Geräusche wahrnehmen. Die Entwicklung 

ist beinahe abgeschlossen (vgl. POLLEN-REITER, U. o.J.). 

Abb. 20: 12. Bruttag eines Hühnereies (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.)  

 

13. Bruttag 

Ab dem 13. Tag beginnen sich die Schuppen und Krallen 

an den Beinen des Embryos zu entwickeln (vgl. POLLEN-

REITER, U., o.J.). 

 

 

 

Abb. 21: 13. Bruttag eines Hühnereies (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.)  

 

15. Bruttag 

Am 15. Bruttag kann man bereits deutlich die Federn 

erkennen. Auch die Beine sind bereits vollständig entwickelt. 

Der Schnabel und die Krallen verhärten sich langsam und das 

Eiweiß im Ei ist fast vollständig aufgebraucht (vgl. POLLEN-

REITER, U., o.J.). 

 

Abb. 22: 15. Bruttag eines Hühnereies (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.)  
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17. Bruttag 

Ab dem 17. Tag sollte das Ei nicht mehr bewegt werden, da 

sich das Küken nun so dreht, dass sich sein Schnabel vor der 

Luftblase befindet, damit es sie später beim Schlüpfen 

durchbrechen kann. Die Federn sind nun vollständig 

ausgebildet und das Küken muss nur mehr ein wenig wachsen 

(vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.). 

Abb. 23: 17. Bruttag eines Hühnereies (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.)  

 

20. Bruttag 

Um den 20. Tag beginnt das Küken zu schlüpfen. Sobald die 

Haut der Luftkammer durchbrochen wurde, beginnt die 

Lungenatmung und man kann Geräusche aus dem inneren des 

Eis wahrnehmen. Nachdem das Küken die Schale erstmals 

angepickt hat, folgt eine lange Erholungspause, bis das Küken 

die Schale weiter öffnet (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.). 

Abb. 24: 20. Bruttag eines Hühnereies (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.)  

21. Bruttag 

Der Schlupfvorgang ist für das Küken eine enorme 

Kraftanstrengung und kann bis zu 72 Stunden dauern. Bevor 

das Küken allerdings schlüpfen kann, muss der Dottersack 

vollständig eingezogen werden, was durch die Bewegung der 

Beine geschieht. Dies passiert parallel zum Schlüpfen. 

Nachdem das Küken vollständig geschlüpft ist, müssen nur 

noch die Federn vollständig trocknen (vgl. POLLEN-

REITER, U.,               o.J.). 

Abb. 25: 21. Bruttag eines Hühnereies (vgl. POLLEN-REITER, U., o.J.)  
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4.5.4 Die erste Lebenswoche eines Kükens 

Die ersten Tage nach dem Schlüpfen sind die wichtigste Zeit im Leben eines Kükens. In dieser 

Zeit prägen sie sich sowohl das Aussehen, als auch deren Laute ganz genau ein. Das ist 

notwendig, damit sie sie von den anderen Hühnern unterscheiden können und wissen, wem sie 

folgen müssen, damit sie beschützt werden. Auch lernen die Kleinen, nach welchen Körnern 

sie an welcher Stelle picken müssen (vgl. STRAAß, V., 2015, S. 16). 

Als sogenannte Nestflüchter, sind Küken am Tage ihres Schlupfes bereits sehr weit entwickelt, 

was aber nicht bedeutet, dass sie bereits in der Lage sind, auf sich alleine gestellt zu überleben. 

In den ersten Tagen wird nur die nähere Umgebung erkundet, immer im Schutz der wachsamen 

Glucke (vgl. UNTERWEGER, W. & U., 2002, S. 83).  

Bis zum dritten Tag befinden sich die Küken in der sogenannten Prägungsphase. In dieser Phase 

nehmen sie alle Umwelteindrücke sehr intensiv wahr. Während der 13. Und 16. Lebensstunde 

sollten die Küken unter keinen Umständen von der Glucke getrennt werden, da sie sich während 

dieser Zeit genau deren Stimme, Farbe und Gesicht einprägen. Danach können sie ihre Mutter 

von allen anderen Hühnern genau unterscheiden (vgl. UNTERWEGER, W. & U., 2002, S. 84). 

Aufgrund von Untersuchungen über die Hühnersoziologie bei der Entwicklung von Küken im 

Zusammenleben mit dem Muttertier, kann zwischen drei Phasen unterschieden werden: 

1.) Die totale Konzentrationsphase: Diese Phase dauert vom Schlüpfen bis hin zum dritten 

Tag. In dieser Zeit bildet die Glucke den Mittelpunkt für die Küken, indem sie ihnen zeigt, was 

sie fressen können, sie unter ihre Flügel nimmt und beschützt (vgl. UNTERWEGER, W. & U., 

2002, S. 84). 

2.) Fluktuierende Kontaktzone: Ab dem vierten trauen sich die Küken bereits ein wenig 

weiter weg von ihrem Nistplatz. Die Glucke steht immer noch im Mittelpunkt und hat weiterhin 

ein wachsames Auge auf ihre Küken (vgl. UNTERWEGER, W. & U., 2002, S. 84). 

3.) Dispersionsphase: In dieser Phase sind die Küken schon wesentlich selbstbewusster und 

entfernen sich auch schon einmal weiter von der Glucke. Sobald allerdings Gefahr in Verzug 

ist, laufen sie schnell zu ihr zurück, um Schutz zu suchen. Erst ab der fünften Woche, sind die 

Küken so selbstständig, dass sie alleine überleben können (vgl. UNTERWEGER, W. & U., 

2002, 84). 
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4.6 Ausbrüten von Hühnereiern mithilfe eines Brutkastens 

4.6.1 Angeborenes Verhalten der Küken 

Das Verhalten von Hühnerküken ist vom ersten Tag an von Instinkten gesteuert. So reagieren 

sie nach dem Schlüpfen besonders stark auf Wärme und bewegen sich automatisch auf diese 

zu. Wärme ist auch besonders wichtig für die Kleinen, da ihr Federflaum noch nass ist und sie 

ohne diese nach kurzer Zeit unterkühlen würden. Auch dem Bedürfnis nach Wasser wird bereits 

kurz nach dem Schlupf nachgegangen. Dafür picken die Küken automatisch nach allem was 

glänzt. Somit ist auch das Erkennen von Wasser angeboren, da sie über die Eigenschaft, Licht 

zu reflektieren, was Dinge oder eben Wasser glänzend macht, verfügen. Sobald eine 

Wasserquelle gefunden wurde, lässt das Picken nach glänzenden Dingen nach, da es gelernt 

hat, Wasser von anderen Dingen zu unterscheiden (vgl. OCHSENHOFER, J., 2018). 

Auch das Sozialverhalten ist dem Küken angeboren und entwickelt automatisch (außer es wird 

ein einzelnes Küken ohne Sozialkontakte zu Artgenossen aufgezogen)  (vgl. OCHSENHOFER, 

J., 2018). 

Ob ein Huhn später Eier ausbrütet hat auch nichts damit zu tun, ob es selbst natürlich oder 

künstlich ausgebrütet wurde, sondern ist meist rassespezifisch. Es gibt Rassen die eher brutfaul 

und Rassen die brutfreudig sind  (vgl. OCHSENHOFER, J., 2018). 

 

4.6.2 Erlerntes Verhalten der Küken 

Was die Küken erst erlernen müssen, ist das Fressen. Dafür beobachten sie die Pickbewegungen 

der Glucke und versuchen es ihr nachzumachen. Somit haben die Küken in kürzester Zeit 

Fressen gelernt. Bei der künstlichen Aufzucht übernimmt der Mensch diese Aufgabe, indem er 

mit dem Finger die Pickbewegung imitiert. Für die Küken macht es aber keinen Unterschied, 

ob der Mensch ihnen das Picken zeigt, oder die Glucke (vgl. OCHSENHOFER, J., 2018).  

 

4.6.3 Ethische Vertretbarkeit der Kunstbrut 

Natürlich steht es außer Frage, dass die natürliche Brut die optimale Form der Hühnerbrut ist, 

denn dem Menschen ist es kaum möglich, den Küken die Glucke zu ersetzen. Dennoch führt es 

bei Hühnern nicht zu schwerwiegenden Folgen, wenn diese künstlich ausgebrütet werden. 

Dadurch, dass sie über eine Vielzahl an angeborenen Verhaltensweisen verfügen, können sie 

sich auch nicht wie andere Vogelarten, zum Beispiel Gänse, auf den Menschen fehlprägen. Dies 
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hätte wahrscheinlich eine negative Auswirkung auf das Sozialverhalten der Tiere. Da dem aber 

nicht so ist, lassen sich künstlich ausgebrütete Hühner ohne Probleme in andere Hühnergruppen 

integrieren, vorausgesetzt sie hatten zumindest mit den Geschwistern sozialkontakt (vgl. 

OCHSENHOFER, J., 2018).  

 

4.7 Praxisbeispiel in der Schulklasse 

4.7.1 Projektplanung 

Bevor mit dem Projekt begonnen wurde, mussten im Vorfeld einige Dinge geplant werden. Der 

wichtigste Punkt betraf die Unterbringung der Küken nach dem Projekt. Nachdem man nie 

wissen kann, wie viele Hühner und wie viele Hähne aus den Eiern schlüpfen werden, war das 

wichtigste Kriterium an die späteren Abnehmer, dass auch Hähne genommen und diese nicht 

geschlachtet werden. Als dieser Faktor geklärt war, konnte mit der weiteren Planung begonnen 

werden. 

Der nächste Punkt betraf den richtigen Brutkasten und die Bruteier auszuwählen. Hierfür habe 

ich große Unterstützung von meiner ehemaligen Arbeitskollegin erhalten, deren Vater eine 

Hobbyhühnerzucht etwas außerhalb von Graz betreibt. Auf seinem Bauernhof konnte ich sehen, 

wie Hühner leben und was sie brauchen, um sich wohl zu fühlen. Außerdem durfte ich mir 

seinen Brutkasten ausborgen, mit dem er schon selbst einige Male erfolgreich Hühnerküken 

ausgebrütet hat und auch die Bruteier hat er mir zugesichert.  

Nachdem auch dieser Punkt geklärt war, ging es an die Planung wie das Projekt in der Schule 

umgesetzt wird. Zuerst mussten sowohl die Schulleitung als auch der Schulwart um Erlaubnis 

gebeten werden, denn der Brutkasten benötigt natürlich Strom, welcher von der Schule bezahlt 

werden muss. Außerdem muss die Klasse in der das Projekt gemacht wird, für vier Wochen für 

andere Klassen und Kurse gesperrt werden.  

Zum Schluss mussten noch die Eltern der Kinder um ihr Einverständnis für das Projekt gebeten 

werden, was in dieser Klasse absolut kein Problem war.  

Den Zeitraum während dem ich das Projekt machen wollte, habe ich so gewählt, dass es 

draußen schon so warm sein muss, dass die Küken bei ihren späteren Besitzern problemlos im 

Freien sein konnten. Somit sollte das Projekt am vierten März 2019 starten. 

Eine Woche davor habe ich den Brutkasten, eine große Aufzuchtbox, eine Wärmeplatte und 

Futter in die Klasse gebracht, damit alles fertig ist, wenn die Eier kommen. 
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4.7.2 Beschreibung der Klasse 

Die Klasse in der das Brutprojekt durchgeführt wurde, besteht aus insgesamt 19 Kindern im 

Alter zwischen acht und neun Jahren (3. Schulstufe). Es sind 11 Mädchen und acht Burschen 

in der Klasse. Ich kenne die Klasse seit der ersten Schulstufe.  

Grundsätzlich ist zu dieser Klasse zu sagen, dass sie aus einer sehr heterogenen Gruppe besteht, 

sowohl schulisch als auch auf der persönlichen Ebene betrachtet. Seit der ersten Klasse arbeiten 

meine Kollegin und ich an dem Miteinander der Kinder, da es im Laufe der letzten zweieinhalb 

Jahre sehr viele Streitereien zwischen den Kindern gegeben hat. Vielen Kindern fällt es sehr 

schwer, auf andere Mitschüler Rücksicht zu nehmen und sich selbst zurückzunehmen. Dies fällt 

vor allem dann sehr stark auf, wenn es um problemlöse Strategien in Streitsituationen geht.  

Die meisten Kinder können mit dem Begriff Verantwortungsbewusstsein schon etwas 

anfangen, können aber keine konkreten Beispiele nennen, bei denen sie sich für ihr Gefühl 

verantwortungsbewusst verhalten.  

 

4.7.3 Projektverlauf 

Das Brutprojekt hat, wie oben bereits erwähnt, mit der Projektplanung begonnen. Am vierten 

März 2019 wurden die 14 Eier, die ich einen Tag zuvor bei dem Papa von meiner 

Arbeitskollegin abgeholt habe, in den Brutkasten gelegt. Zum Glück habe ich mich im Vorfeld 

genau erkundigt, wie das Einschalten und Positionieren der Eier im Brutkasten funktioniert, 

denn sowohl die Kinder als auch meine Kollegin und ich waren sehr aufgeregt. 

 

 

 

 

  

Abb. 2: Positionieren der Eier                                  Abb. 3: Eingeschalteter Brutapparat 

(PRIVATES FOTO, 2019)                                        (PRIVATES FOTO, 2019)  

Da sich die Fragestellung meiner Arbeit auch auf das Verantwortungsbewusstsein der Kinder 

bezieht, habe ich einen Tagesplan zusammengestellt, auf dem genau aufgelistet ist, welche 

Aufgaben von welchem Kind in Bezug auf den Brutkasten zu erledigen sind. Somit musste 

jeden Tag kontrolliert werden, ob die Temperatur im Brutkasten und der Klasse stimmt, ob sich 
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die Eier regelmäßig drehen (erledigt der Brutapparat von selbst) und ob genügend Wasser in 

dem dafür vorgesehenen Behälter ist, damit die Eier nicht austrocknen.    

 

 

 

 

 

Abb. 4: Wochenplan (PRIVATES FOTO, 2019) 

 

Den Wochenenddienst habe selbstverständlich ich übernommen. Den Kindern war es natürlich 

sehr wichtig, dass alle gleich oft dran kommen und jeder jede Aufgabe zumindest einmal 

ausprobieren konnte.  

Im Laufe der nächsten drei Wochen habe ich jeden Tag eine „Kükenstunde“ mit den Kindern 

gemacht, in der sie viele Dinge rund um das Huhn gelernt haben. Ein wichtiger Bestandteil war 

natürlich, wie ein Küken im Ei entsteht und was ein Huhn grundsätzlich  braucht, um glücklich 

zu sein. Aber auch die verschiedenen Teile des Eies, die verschiedenen Haltungsformen und 

das Sozialverhalten von Hühnern wurden besprochen.  

Die nächsten 19 Tage vergingen und die Aufgaben wurden jeden Tag von den Kindern sehr 

gewissenhaft ausgeführt, sodass meine Kollegin und ich nicht viel tun mussten. Wir haben die 

Eier am 7. und am 14. Tag gemeinsam mit den Kindern durchleuchtet, um herauszufinden, ob 

die Eier überhaupt befruchtet sind und wenn ja, ob ein Küken darin wächst. Weder ich noch 

meine Arbeitskollegin hatten zuvor schon einmal Eier geschiert, sodass wir genauso aufgeregt 

waren, wie die Kinder. Am 7. Tag mussten wir ein Ei aussortieren, da es eindeutig unbefruchtet 

war. Dies wurde mit den Kindern danach thematisiert, da ein paar Kinder ein wenig traurig 

waren, dass aus diesem Ei kein Küken schlüpfen wird. Auch am 14. Tag haben wir ein 

beschädigtes Ei aussortiert, da sich der Embryo eindeutig nicht weiter entwickelt hat. Alle 

anderen Eier sahen sehr gut aus. Ab dem 17. Tag wurde die Funktion des selbstständigen 

Drehens der Eier ausgeschaltet, damit sich die Küken im Ei positionieren konnten. Am 20. Tag 

sind die Kinder etwas unruhiger geworden, da sie wussten dass die Küken um den 21. Tag 

schlüpfen mussten. An diesem Tag haben wir auch die Aufzuchtbox vorbereitet, damit es die 

Kleinen gleich gemütlich haben. Ich war ab dem 20. Tag jeden Abend noch einmal in der 

Schule, um zu kontrollieren, ob schon ein Küken geschlüpft war.  
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Am 21. Tag in der Früh war den Kindern die Enttäuschung, dass noch kein Küken geschlüpft 

war, ein wenig anzusehen, aber sie wussten, dass es auch einmal ein wenig länger dauern kann. 

Auch ich wurde ein wenig nervös, da meine Angst, dass das Projekt scheitern könnte, weil 

keine Küken schlüpfen, sehr groß war. Der ganze 21. Tag verlief unauffällig und die Küken 

ließen auf sich warten. Als ich dann am Abend noch einmal in der Schule war, konnte ich 

endlich die ersten Geräusche aus den Eiern wahrnehmen. Am nächsten Morgen war es dann 

endlich soweit: die ersten Eier waren angepickt und aus den Eiern konnte man deutlich das 

Rufen der Küken hören. Die Kinder waren natürlich sehr aufgeregt, dennoch verhielten sie sich 

widererwarten sehr rücksichtsvoll den ungeschlüpften Küken gegenüber, denn so einen leisen 

Vormittag hatte es noch nie gegeben. Wir haben die Kinder in kleine Gruppen aufgeteilt, damit 

sie den Küken beim Schlüpfen zusehen konnten, diese aber nicht zu viel gestört wurden. Alle 

10 Minuten wurde dann gewechselt.  

 

 

 

  

Abb. 5: Küken schlüpfen (PRIVATES FOTO,   Abb. 6: Küken im Brutkasten (PRIVATES  

2019)                                                                    FOTO, 2019) 

Nachdem es die ersten beiden Küken sehr flott aus dem Ei geschafft haben, dauerte es bei den 

anderen ein wenig länger. An diesem Tag waren meine Kollegin und ich bis halb 10 am Abend 

in der Schule, um sicherzugehen, dass es alle Küken gut aus ihren Eiern schaffen.  

Das letzte Küken ist dann am darauffolgenden Tag zu Mittag geschlüpft. Es waren alle sehr 

erleichtert, dass es alle Küken so gut geschafft hatten. 

 

 

 

 

 

Abb. 7: Die geschlüpften Küken (PRIVATES FOTO, 2019) 
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Die darauffolgenden Tage waren für die Kinder und auch für meine Kollegin und mich sehr 

spannend. Wir wurden jeden Tag mit lautem Fiepen von den Küken begrüßt. Die Kinder und 

ich haben gemeinsam einen Plan ausgearbeitet, auf dem genau stand, wer für welche Aufgabe 

eingeteilt ist (ähnlich wie die Einteilung während des Brütens). Es gab die Aufgaben: 

• Wasser wechseln und jede Stunde kontrollieren ob noch genug da ist 

• Körnerfutter geben 

• Mehlwürmer füttern 

• Wärmeplatte kontrollieren 

Jede der Aufgaben wurde von den Kindern sehr gewissenhaft erledigt. Zusätzlich bin ich nach 

meiner Arbeitszeit noch zweimal täglich in die Schule gefahren, um die Küken zu versorgen. 

Nach einer Woche in der die Küken in der Klasse bleiben durften, war es an der Zeit Abschied 

von ihnen zu nehmen. Für die Kinder war von Anfang an klar, dass sie nicht in der Klasse 

bleiben können, da das nicht artgerecht gewesen wäre.  

Mir war es sehr wichtig, dass die Kinder dabei sein können, wenn die Küken in ihr neues 

Zuhause gebracht werden. Da meine Bekannte, die die Küken übernommen hat, nicht weit weg 

von der Schule wohnt, war dies auch zum Glück möglich. 

Somit haben wir uns alle gemeinsam am achten April auf den Weg gemacht, um die Küken in 

ihr neues Zuhause zu bringen. Für die Kinder war auch dieser Teil des Projekts ein großes 

Erlebnis, da viele noch nie ein ausgewachsenes Huhn gestreichelt oder auf dem Arm hatten. 

Außerdem konnten sie hautnah erleben, was Hühner brauchen, um glücklich zu sein. 

Die Küken waren am Anfang noch im warmen Reiterstübchen untergebracht, da es draußen 

noch zu kalt war. Danach wurden sie, als sie groß genug waren, mit den anderen dort lebenden 

Hühnern problemlos vergesellschaftet. 

Ein halbes Jahr später waren wir noch einmal bei meiner Bekannten auf Besuch, um zu sehen, 

was aus unseren „Küken“ geworden ist. Die Kinder waren sprachlos, wie groß und schön sie 

geworden sind. 
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Abb. 8, 9, 10, 11: Besuch im neuen Zuhause der Hühner (PRIVATES FOTO, 2019) 

 

4.7.4 Methodik 

Um die Forschungsfrage dieser Arbeit zu beantworten, habe ich die Kinder vor und nach dem 

Hühnerprojekt einen von mir zusammengestellten Selbstbewertungsbogen ausfüllen lassen. Ich 

habe den Kindern im Vorfeld keine genauen Informationen, zu den Aussagen gegeben, damit 

die Kinder sie so ehrlich wie möglich beantworten. Nur einzelne Wörter wurden besprochen, 

um mögliche Missverständnisse zu klären.  
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Bei diesem Bewertungsbogen gab es insgesamt acht Aussagen, die von den Kindern mit 

zwischen null und acht Punkten (0…trifft nicht zu, 8…trifft immer zu) bewertet werden 

konnten. Die Aussagen waren: 

1.) Einhalten von Regeln 

2.) Erledigen von Pflichten 

3.) Übernahme von Verantwortung 

4.) Einhalten von Gesprächsregeln 

5.) Selbstbeherrschung 

6.) Hilfsbereitschaft 

7.) Konfliktfähigkeit 

8.) Teamfähigkeit 

Zusätzlich habe ich die Kinder während des gesamten Projekts sehr aufmerksam beobachtet 

und meine Eindrücke verschriftlicht. 

Aus diesen Beobachtungen und den beantworteten Fragebögen, bin ich abschließend zu den 

unten genannten Ergebnissen gekommen. 

 

4.7.5 Ziele 

Aufgrund der schwierigen Klassenkonstellation (sehr heterogene Klasse, viele Streitereien und 

Unstimmigkeiten), war mein großes Ziel, den Zusammenhalt der Kinder zu fördern und diesen 

Prozess aktiv zu unterstützen. Mir war es wichtig, dass die Kinder ein gemeinsames Projekt 

haben, bei dem jedes Kind ein Teil davon ist.  

Zusätzlich wollte ich das Verantwortungsbewusstsein der Kinder fördern, da es mir persönlich 

sehr am Herzen liegt, dass die Kinder in der Lage sind, Verantwortung zu übernehmen und 

Pflichten zu erfüllen.  

Ein weiteres Ziel, neben der Beantwortung meiner Forschungsfrage war es, Tiere mit in den 

Klassenraum zu bringen, da meiner Meinung nach noch viel zu wenig mit Tieren in der Schule 

gearbeitet wird. Dabei können Tiere sowohl ein großer Motivationsfaktor für zum Beispiel 

lernschwache Kinder als auch eine Brücke zwischen Lehrperson und Kindern sein.  
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Der Grund, warum ich Hühner für das Projekt gewählt habe war, dass die Kinder, die zum 

größten Teil in der Stadt leben, auch einmal mit Tieren zu tun haben, mit denen sie sonst nicht 

in Berührung kommen. Mein Ziel war es, dass die Kinder verstehen und sehen, woher ihre 

Frühstückseier kommen und was daraus wird, wenn sie nicht gegessen werden. Für viele Kinder 

war es das erste Mal, dass sie ein Küken in den Händen gehalten haben. 

 

4.7.6 Ergebnisse 

Wie oben bereits erwähnt, wurde zum Beantworten der Forschungsfrage, ein 

Selbsteinschätzungsbogen für die Kinder zusammengestellt. Dieser wurde sowohl vor, als auch 

nach dem Projekt erhoben. Er beschrieb insgesamt acht Fähigkeiten, die die Kinder bei sich 

einschätzen sollten. Es konnten null bis acht Punkte vergeben werden. Die Fähigkeiten, die die 

Kinder bei sich einschätzen sollten waren: 

• Einhalten von Regeln 

• Erledigung von Pflichten 

• Übernahme von Verantwortung 

• Einhalten von Gesprächsregeln 

• Selbstbeherrschung 

• Hilfsbereitschaft 

• Konfliktfähigkeit 

• Teamfähigkeit 

 Es ging um die allgemeine Frage, ob sich das Verantwortungsbewusstsein und das 

Sozialverhalten der Kinder innerhalb der Klasse, während des Brutprojekts positiv verändern.  

Dafür wurden alle Ergebnisse der Kinder in eine Excel Tabelle eingetragen und der Mittelwert 

wurde berechnet. Die Ergebnisse sind unten in dem Diagramm angeführt. 

Definition Mittelwert 

Der Mittelwert beschreibt den statistischen Durchschnittswert eines Datensatzes. Um ihn zu 

berechnen, addiert man alle erhobenen Zahlen und teilt die Summe anschließend durch die 

Anzahl aller Werte. Somit erhält man einen Durchschnittswert, der allerdings keine Auskunft 

darüber gibt, wie groß die Unterschiede der einzelnen erhobenen Daten waren (vgl. STATISTA 

GMBH, 2016). 
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Abb. 27: Ergebnisse Selbsteinschätzungsbogen 

 

1.) Einhalten von Regeln: Mittelwert: 2.63 

2.) Erledigen von Pflichten: Mittelwert: 2,42 

3.) Übernahme von Verantwortung: Mittelwert: 0.86 

4.) Einhalten von Gesprächsregeln: Mittelwert: 1,42 

5.) Selbstbeherrschung: Mittelwert: 1,89 

6.) Hilfsbereitschaft: Mittelwert: 0,58 

7.) Konfliktfähigkeit: Mittelwert: 1,95 

8.) Teamfähigkeit: Mittelwert: 1,11 

 

Anhand des Mittelwerts kann man erkennen, dass die Kinder alle Fähigkeiten, die im 

Selbsteinschätzungsbogen einzuschätzen waren, nach dem Projekt höher eingestuft haben, als 

vor dem Projekt. Den größten Zuwachs gab es beim Einhalten von Regeln. Hier haben sich die 

Kinder im Durchschnitt um 2,63 Punkte mehr gegeben, als vor dem Projekt. Auch das Erledigen 

von Pflichten wurde nach dem Projekt im Durchschnitt um über zwei Punkte höher eingestuft. 

Bei der Übernahme von Verantwortung, gab es bei der Auswertung der 

Selbsteinschätzungsbögen nur einen durchschnittlichen Zuwachs von 0,86 Punkten. Anhand 

der Beobachtungsprotokolle war aber eine deutlichere Zunahme des 

Verantwortungsbewusstseins zu sehen. 

Zusammenfassend kann man sagen, dass das Projekt sowohl das Verantwortungsbewusstsein, 

als auch das Sozialverhalten der Kinder positiv beeinflusst hat. 
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5 Zusammenfassung und Schlussfolgerung 

Diese Hausarbeit beschäftigt sich mit der Frage, inwieweit sich das Ausbrüten von Hühnereiern 

auf das Sozialverhalten und das Pflichtbewusstsein von Volksschulkindern auswirkt. Dafür 

wurde in einer Grazer Volksschule ein vierwöchiges Projekt gemacht, bei dem insgesamt 14 

Hühnereier mithilfe eines Brutkastens ausgebrütet wurden. Die Kinder wurden bereits vor dem 

Beginn des Ausbrütens auf das Projekt vorbereitet, indem sie Informationen über Hühner 

bekommen haben und es wurde ihnen genau erklärt, wie das Ausbrüten von Eiern mithilfe eines 

Inkubators funktioniert und welche Aufgaben während des Brutvorgangs zu verrichten sind. 

Während des Projekts gab es einen genauen Plan, welches Kind an welchem Tag welche 

Aufgabe zu erledigen hat. 

Zusammenfassend kann man sagen, dass das Projekt ein voller Erfolg war. Es war für alle 

Kinder und auch für die beiden Lehrpersonen, das erste Mal, dass sie den Schlupf von Küken 

beobachten konnten. Das vierwöchige Projekt war das Highlight für die gesamte Schule und es 

gab keinen Tag, an dem kein Elternteil, keine andere Klasse und keine andere Lehrperson in 

der Klasse waren, um sich nach den Küken zu erkundigen. 

Für die Kinder war das Ausbrüten eine harte Geduldsprobe, da sie es kaum erwarten konnten, 

bis die Küken endlich schlüpfen. Während dieser Phase konnte ich als Lehrperson sehr gut 

beobachten, wie sich das Verhalten der Kinder positiv verändert hat. Den Kindern war es 

plötzlich sehr wichtig, dass es immer leise ist in der Klasse, damit die brütenden Eier und die 

darin lebenden Küken nicht gestört werden. Auch die Aufgaben, die es zu erledigen gab, 

wurden jeden Tag sehr verantwortungsvoll ausgeführt. Der erste Weg am Morgen hat bei jedem 

Kind  immer zuerst zum Brutkasten bzw. später zu den Küken geführt. Somit hatten alle Kinder 

gleich in der Früh ein gemeinsames Gesprächsthema. Dies hat dazu geführt, dass Kinder, die 

vorher nichts miteinander zu tun hatten, plötzlich angefangen haben, sich zu unterhalten. 

Auch das Thema Streit war während des Projekts im Grunde nicht präsent. Den Kindern war 

es enorm wichtig, dass in der Klasse eine positive Stimmung herrscht, damit die Küken gerne 

schlüpfen. Für mich als Lehrperson war es sehr spannend, diese Entwicklungen zu beobachten, 

da es das erste Mal war, dass die Klasse von allein solche Überlegungen anstellte. 

Ein weiterer, sehr positiver Aspekt des Projekts war, dass die Klasse, in der das Projekt 

stattfand, plötzlich ein noch größerer Sozialraum wurde, da jeden Tag auch andere Klassen, 

Eltern, andere Lehrpersonen und Nachmittagsbetreuer und Nachmittagsbetreuerinnen in die 
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Klasse kamen. Für die Kinder war das die Möglichkeit, allen von dem Projekt zu erzählen und 

stolz „ihre Küken“ zu präsentieren. 

Das Projekt hatte auch zur Folge, dass sich die Kinder mit dem Kreislauf des Lebens 

beschäftigen mussten, da wir eine Woche nach Brutbeginn festgestellt haben, dass ein Ei gar 

nicht befruchtet war und zwei Wochen nach Brutbeginn mussten wir ein weiteres Ei 

aussortieren, da es beim Drehen beschädigt worden war und der Embryo abgestorben ist. Das 

alles wurde mit den Kindern auch thematisiert, damit sie begreifen, dass das Sterben auch zum 

Leben dazugehört. Es gab auch Eltern, die erzählt haben, dass die Kinder seit dem Projekt 

bewusster mit Tierprodukten, wie Eiern und Fleisch, umgehen. 

Für mich als Lehrperson war das Projekt ein voller Erfolg, obwohl die Zeit während des 

Projekts auch sehr anstrengend und zeitaufwändig war. Meine Forschungsfrage, inwiefern sich 

das Ausbrüten von Hühnerküken auf die soziale Kompetenz und das 

Verantwortungsbewusstsein von Kindern innerhalb einer Schulklasse auswirkt, kann wie folgt 

beantwortet werden: Durch das Ausbrüten von Hühnerküken kann die soziale Kompetenz von 

Kindern gefördert werden, da ein gemeinsames Projekt in einer Klasse das 

Gemeinschaftsgefühl enorm stärkt. Auch das Verantwortungsbewusstsein der Kinder wird 

geschult, da sie sich um hilflose Lebewesen kümmern müssen, die ansonsten nicht ohne sie 

überleben würden. 

Ich werde so ein Projekt mit Sicherheit wieder durchführen, da es mir persönlich auch sehr 

großen Spaß gemacht hat zu erleben, wie aus einem Hühnerei Leben entsteht. Es war ein 

einmaliges Erlebnis, den Küken beim Schlüpfen zuzusehen, was weder die Kinder noch ich 

jemals vergessen werden. 
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